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n (ZWP online) – Für gesunde Zähne
sollten Kinder so spät wie möglich mit
schädigenden Bakterien in Berüh-
rung kommen. Die Übertragung fin-
det häufig durch die Eltern
statt. 

Schädigende Bakterien werden
oft auf Zähne von
Kindern übertra-
gen, wenn Eltern

etwa einen heruntergefallenen
Schnuller sauberlecken, die Babyfla-
sche oder den Brei auf dem Löffel vor-

kosten. Damit das
Milieu in der Mund-

höhle in Balance
bleibt, sollten Eltern

diese Dinge vermeiden.
Das rät Prof. Ralf Rad-

lanski vom Zentrum
für Zahn-, Mund- und

Kieferheilkunde an der Charité in Ber-
lin. Unbekannt sei vielen Eltern im-
mer noch die Gefahr der Nuckelfla-
schenkaries. Dieser tritt auf, wenn
Kinder ständig an Saft, gesüßten Ge-
tränken aber auch Tee nuckeln. Das
Dauernuckeln wirke wie ein kontinu-
ierlicher Angriff auf die Zähne. Zum
gesunden Wachstum brauchen sie
aber die Umspülung von nicht ver-
dünntem Speichel.7

Speichel kann Milchzähnen schaden
Oftmals übertragen Eltern gefährliche Bakterien auf Kinderzähne.

n (heute-gesund-leben.de) – Viele
Frauen haben während ihrer Schwan-
gerschaft mit Übelkeit zu kämpfen
und müssen sich häufig übergeben.
Allerdings sollte nach dem Erbrechen
nicht sofort zur Zahnbürste gegriffen
werden, warnen die Deutsche Gesell-
schaft für ästhetische Zahnmedizin
(DGÄZ), der Dentista Club und der
Bundesverband der Kinderzahnärzte
in der gemeinsam veröffentlichten
Broschüre „Prophylaxe für Mutter
und Kind“. In dieser Broschüre wird
empfohlen, die Zähne nach dem Er-
brechen erst mal mit einer Mund-
spüllösung zu reinigen. Das di-
rekte Putzen im An-
schluss an das Erbre-
chen könne den
Zahnschmelz schädi-

gen, warnen die Zahnmediziner. Die-
ser sei unmittelbar nach dem Überge-
ben durch die Kontaminierung mit
Magensäure oberflächlich aufge-

weicht. Deshalb sei es besser,
die Mundhöhle zunächst
mit einem fluoridhalti-

gen Mundwasser aus-
giebig auszuspülen,
damit der angegrif-
fene Zahnschmelz
wieder gehärtet
wird. 

Erst nach einer hal-
ben Stunde sollten die

Zähne mit Zahnbürste
und Zahnpasta gesäu-
bert werden. Für viele
schwangere Frauen

kommt bei der Zahnpflege nach dem
Erbrechen erschwerend hinzu, dass
sie während des Zähneputzens einen
Würgereiz verspüren, der auch so
stark ausgeprägt sein kann, dass die
Zahnpflege fast unmöglich erscheint.
Auch in diesem Falle wird die Verwen-
dung einer Mundspüllösung empfoh-
len. Zwar kann die Mundspüllösung
nicht das Zähneputzen ersetzten, je-
doch kurzzeitig als Alternative die-
nen. 

Nach Verwendung der Mundspüllö-
sung sollte man die Inhaltsstoffe noch
etwas auf der Zahnoberfläche einwir-
ken lassen. Ein Ausspülen mit Wasser
sollte unterlassen werden, da dabei
die schützenden Fluoride wieder weg-
gespült werden.7

Nach Erbrechen nicht sofort Zähne putzen
Besondere Vorsicht bei Schwangerschaft geboten.

n (gesund-leben-heute.de) – In der
menschlichen Mundhöhle leben ca.
50 Milliarden Bakterien, zwei Drittel
davon auf der Zunge. Sie existieren
nicht als Einzelgänger, sondern orga-
nisieren sich in einer Gemeinschaft,
dem Biofilm. 

Dieser besteht aus einem komplexen
System, in dem verschiedene Mikroor-
ganismen zusammenleben. Im Biofilm
können diese miteinander kommuni-
zieren und sind widerstandsfähig ge-
gen mögliche Angreifer wie beispiels-
weise Antibiotika. 

Bei der Zersetzung von Nahrungsmit-
teln übernehmen die Mikroorganis-
men nützliche Aufgaben, allerdings
können Bakterien Zahnfleischentzün-
dungen und Parodontitis verursachen.

Distel- oder Sesamöl besonders
geeignet
Was nur wenige wissen: „Es gibt eine
verblüffend einfache und natürliche
Methode, die schädlichen Bakterien
loszuwerden – durch Mundspülungen
mit pflanzlichem Speiseöl“, so Zahn-
arzt Martin Ahrberg aus Darmstadt.
Dabei wird regelmäßig morgens auf
nüchternen Magen ein Esslöffel Öl 10
bis 15 Minuten im Mund hin- und her-
gezogen – wie beim Spülen mit Mund-
wasser. Ist man damit fertig, wird das
Öl ausgespuckt und der Mund mit
Wasser ausgespült.

Das Öl reißt die lipophilen, die fettlös-
lichen, Bakterien aus dem Biofilm her-
aus. Dadurch wird er löchrig und inak-
tiv – die Kommunikation im Netzwerk
ist gestört. Dabei kommt es nicht dar-
auf an, welches Öl benutzt wird. Be-
sonders geeignet sind Distel- oder Se-
samöl, da sie geschmacksneutral sind.
Das Ergebnis dieser rein biologischen
und günstigen Anwendung: Die
schädliche Wirkung der Bakterien
wird vermindert. Dies führt zum Aus-
heilen von Entzündungen, einer Re-
duktion von Taschen und das Zahn-
fleisch erhält eine gesunde Farbe.7

Natürlich gesunde Zähne
Mit Ölspülungen gegen schädliche Bakterien im Mund.

n (taz.de) – Nachts trägt der Potsdamer
Platz einen Heiligenschein. Kilometer-
weit strahlt das Gebäudeensemble –
ohne besonderen Grund, allein durch
die gewöhnliche Beleuchtung von Hoch-
häusern und Reklameschriftzügen.
Diese Licht-Überflutung verschwendet
nicht nur Energie: Sie bedroht die Ge-
sundheit von Mensch und Tier. „Die
künstliche Beleuchtung nimmt welt-
weit um etwa sechs Prozent jährlich zu“,
sagt der Biologe Franz Hölker vom Leib-
niz-Institut für Gewässerökologie und
Binnenfischerei. Seit zwei Jahren er-
forscht er im Rahmen des interdiszipli-
nären Projekts „Verlust der Nacht“ die
Folgen übermäßigen Kunstlichts. Das
Projekt ist das erste seiner Art – lange
wurde das Problem nicht wahrgenom-
men geschweige denn untersucht. Da-
bei halten es die Wissenschaftler für
möglich, dass erhöhte Nachthelligkeit
den Hormonhaushalt stört und das
Krebsrisiko steigert. 

In Berlin erhellen 180.000 elektrische
Straßenlaternen das Stadtgebiet, hinzu
kommen 44.000 gasbetriebene. Wolken
verstärken das Licht. Indem sie es re-
flektieren, können sie seine Wirkung
verzehnfachen. „Über Großstädten ent-
stehen regelrechte Lichtglocken“, sagt
Biologe Hölker. 

Astronomen ist das Problem schon lange
bekannt: Für sie wurde es immer schwie-
riger, Sterne zu beobachten. Berliner As-
tronomen zogen schon vor knapp 100
Jahren nach Potsdam um, weil der Him-
mel dort vergleichsweise klar und deut-
lich war. „Wer richtig forschen will, geht
inzwischen in ganz entlegene Orte, etwa
in die Wüste“, sagt Monika Staesche. Die
wissenschaftliche Leiterin der Wilhelm-
Foerster-Sternwarte am Insulaner simu-
liert in Vorträgen regelmäßig den Him-
mel über Berlin ohne Nachtbeleuchtung.
„Da geht jedes Mal ein erstauntes Rau-
nen durchs Publikum.“ Staesche sagt, als
„Volkssternwarte“ sei der Standort am In-
sulaner noch gut. Einfache und sehr kräf-
tige Sternbilder seien zu sehen – mehr
aber auch nicht. „Das Problem der Licht-
verschmutzung nimmt leider gewaltig
zu.“ Für den Menschen bedeute das einen
Verlust an Erfahrung: „Man hat ja kaum
noch einen Bezug zum Himmel.“

Doch es geht nicht nur um einen kulturel-
len Verlust. Auch Tiere werden in ihrem
Verhalten gestört: Zugvögel können ihre
Flugroute verlieren, Insekten werden de-
zimiert, weil sie von künstlichen Licht-
quellen angezogen werden. Der Mensch
leidet auch körperlich: „Licht ist ein wich-
tiger Zeitgeber“, erklärt Hölker. Jeder
brauche den Wechsel von Hell und Dun-

kel, um seine innere Uhr einzustellen.
„Wenn es dunkel ist, spielt der Körper
sein Regenerierungsprogramm ab.“ Für
den Menschen als eigentlich tagaktive
Art sei das heutzutage ohnehin schon
schwierig – er hält sich überwiegend im
Haus auf, wo das Lichtniveau um ein Viel-
faches niedriger ist als draußen. Die
Folge: „Der Mensch erlebt den Tag-Nacht-
Rhythmus nicht mehr so deutlich.“ 

Langfristig kann das zu Schlafproble-
men führen. Der Hormonhaushalt gerät
durcheinander, der Körper schüttet ge-
ringere Mengen des Schlafhormons Me-
latonin aus. Damit kann etwa der Schutz

vor Krebs sinken. Studien aus Israel le-
gen nahe, dass in besonders nachthellen
Gegenden vermehrt Brust- und Prostata-
krebserkrankungen auftreten. In wel-
chem Zusammenhang die Beobachtun-
gen tatsächlich stehen und welche Dun-
kelheit zum Schlafen ideal ist, das müs-
sen die Forscher noch herausfinden. 

Das Projekt „Verlust der Nacht“ wird
vom Bund und vom Senat finanziert. In-
wieweit zu viel nächtliches Licht die Ge-
sundheit schädigt, ist für die Landesbe-
hörden bisher kaum ein Thema. „So-
lange es keine Richtwerte gibt, kann die
Verwaltung nicht agieren“, sagt eine

Sprecherin von Gesundheitssenatorin
Katrin Lompscher (Linke) auf Nach-
frage. Die Senatsverwaltung für Stadt-
entwicklung wiederum verweist auf ihr
„Lichtkonzept“, bei dem Aspekte wie Si-
cherheit und Atmosphäre eine Rolle
spielen. Immerhin wird in dem 77-seiti-
gen Dokument auf das Schutzbedürfnis
von Umwelt, Mensch und Tieren hinge-
wiesen. 

Das Land gibt derzeit 23 Millionen Euro
im Jahr für öffentliche Beleuchtung aus.
Mit neuartigen Konzepten, wie sie auch
von den Wissenschaftlern um Hölker er-
forscht werden sollen, könnten diese
Kosten sinken. Hölker regt zudem an,
über Licht und Dunkel neu nachzuden-
ken: „Wir wollen das Licht nicht aus-
schalten“, sagt er. Man müsse sich aber
fragen, zu welchen Zeiten welche Be-
leuchtung notwendig ist – und wo es um
vier Uhr morgens auch mal dunkel blei-
ben dürfe. 

Sein Kollege Henckel von der TU geht
noch einen Schritt weiter: Dunkelheit
könnte wie Lärm und Ruhe zum Wert an
sich werden. Er kann sich vorstellen,
dass solche Aspekte langfristig in die
Wohlstandsmessung einfließen. „Wir
müssen auch fragen: Wie wichtig ist uns
die Erfahrung der Nacht?“ 7

Licht-Smog in Berlin
Erhöhtes Krebsrisiko und gestörter Hormonhaushalt als mögliche Folgen übermäßiger Beleuchtung.

Foto: Ventura/Shutterstock.com
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n (n-tv.de) – Mehr als 1.500 Menschen
in Deutschland sind nach Angaben des
Robert Koch-Institutes (RKI) allein in
den ersten neun Monaten dieses Jah-
res an Masern erkrankt. Zum Ver-
gleich: Im vergangenen Jahr waren es
insgesamt 780, im Jahr 2009 rund 570
Erkrankte. 

Der Berufsverband der Kinder- und Ju-
gendärzte (BVKJ) weist darauf hin,
dass immer häufiger auch junge un-
geimpfte Erwachsene betroffen sind.
„Masern heißen ja deshalb Kinder-
krankheit, weil sie so hoch ansteckend
sind, dass die Krankheit früher fast nur
im Kindesalter auftrat“, sagt Martin
Terhardt vom BVKJ. Mit der Einfüh-
rung der Masern-Impfung sei die Er-
krankung erfolgreich zurückgedrängt
worden.

„Heute sind deutlich mehr als 90 Pro-
zent der Kleinkinder gegen Masern
geimpft. Doch die Impflücken bei den

jungen Erwachsenen sind immer noch
sehr groß“, betont er.

Die Ständige Impfkommission (STIKO)
am RKI empfiehlt die Impfung gegen
Masern, Mumps und Röteln (MMR) al-
len Personen, die nach 1970 geboren
wurden und die Masern nicht durchge-
macht haben, deren Impfstatus unklar
ist, oder die gar nicht oder mit nur einer
Impfung in der Kindheit geimpft wur-
den. Eine Masernerkrankung kann
mit schweren Komplikationen verbun-
den sein. „Masern werden häufig be-
gleitet von Lungen- und Augenentzün-
dungen.“

„Besonders gefürchtet ist eine Entzün-
dung des Gehirns, denn die soge-
nannte Masernenzephalitis kann auch
tödlich enden“, warnt Terhardt. Jeder
Praxisbesuch eines jungen Erwachse-
nen sollte genutzt werden, um den
Impfstatus zu überprüfen, empfiehlt
er.7

Masern auf dem Vormarsch
Immer mehr Erwachsene kriegen Masern, bis September 2011 bereits

mehr als 1.500 Erkrankte.
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n (Universität Potsdam/ZWP online) –
Männliche Forscher werden als fachlich
und methodisch kompetenter wahrge-
nommen als ihre weiblichen Kollegin-
nen. Dieses Ergebnis ist Teil des vom
BMBF-geförderten Forschungsprojektes
der Universität Potsdam „Frauen und
ihre Karriere entwicklung in naturwis-
senschaftlichen Forschungsteams“. Die
Projektgruppe führt Feedback-Inter-
views und Teamentwicklungstrainings
in Forschungsteams durch – ein bisher
in Deutschland einzigartiges Angebot.
Frauen haben erfolgreich die Forschung
erobert – nicht aber deren Führungsposi-
tionen. Vor allem die deutsche außeruni-
versitäre Forschung befindet sich fest in
Männerhand. Die Zahl der Institutsleite-
rinnen betrug dort im Jahr 2009 nur sie-
ben Prozent. Wie kann diese Kluft zwi-
schen den Geschlechtern erklärt wer-
den? Und was kann getan werden, um 
die Karrieremöglichkeiten von Wissen-
schaftlerinnen zu verbessern?

Ein interdisziplinäres Team von Wissen-
schaftlerinnen der Universität Potsdam
untersucht, wie sich weibliche und

männliche Wissenschaftskarrieren ent-
wickeln. Angesiedelt ist das Projekt bei
Potsdam Transfer und der Professur für
Arbeits- und Organisationspsychologie.
In einem ersten Schritt haben die Projekt-
mitarbeiterinnen Führungspersonen
außerhochschulischer Forschungsinsti-
tutionen zu den Organisationsstruktu-
ren ihrer Einrichtungen mit Blick auf die
Karrieremöglichkeiten von Frauen inter-
viewt. Zudem wurden 700 Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler der For-
schungseinrichtungen online befragt.

Dabei ging es unter anderem um Aspekte
wie Arbeitszufriedenheit, Karriereziele,
Wahrnehmung von Kompetenzen und
geschlechtsspezifische Rollenverteilung
in den Forschungsteams.

Mehr Ähnlichkeiten als 
Unterschiede
Die Experteninterviews und die On -
linebefragung bestätigen wieder einmal,
dass viel mehr Ähnlichkeiten als tatsäch-
liche Unterschiede zwischen den Ge-
schlechtern vorhanden sind. Frauen wis-

sen sehr wohl um die karriererelevanten
wissenschaftlichen Arbeitsaufgaben
und schätzen sich vergleichbar leistungs-
stark wie ihre männlichen Kollegen ein.
Benachteiligungen entstehen, weil der
Zugang zu Karrierechancen nicht ge-
recht verteilt wird. Beispielsweise wer-
den junge Wissenschaftlerinnen selte-
ner als ihre männlichen Kollegen einbe-
zogen, wenn Drittmittelanträge geschrie-
ben werden. Auch werden sie seltener in
Publikationen als Co-Autorinnen ge-
nannt, obwohl sie Beiträge zu den veröf-
fentlichten Forschungsergebnissen ge-
liefert haben. Wissenschaftlerinnen wer-
den zwar als sozial kompetenter und 
teamfähiger eingeschätzt als ihre männ-
lichen Kollegen. Für den Zugang zu Kar-
rierechancen werden aber vor allem
fachliche und methodische Kompeten-
zen sowie die zeitliche Verfügbarkeit als
Entscheidungskriterien herangezogen.
Diese Kompetenzen werden ganz klar
eher männlichen Wissenschaftlern zuge-
schrieben. 

Teamentwicklungstrainings
Der nächste Schritt im Projekt ist nun die

Befragung von Forschungsteams. Zu-
dem bieten die Potsdamer Forscherin-
nen eineinhalbtägige Teamentwick-
lungstrainings an – ein Angebot, dass es
in Deutschland bisher so nicht gibt. Da-
mit sollen Forschungsteams unterstützt
werden, zukünftig noch reflektierter,
karriereorientierter und chancenge-
rechter zusammenzuarbeiten. Interes-
sierte Teams von außerhochschulischen
Forschungseinrichtungen in ganz
Deutschland können sich für die Teil-
nahme an der Befragung und/oder den
Trainings anmelden. 

Die Ergebnisse der Studie können letzt-
lich die Grundlage eines Beratungskon-
zepts für alle Institutionen bilden, wel-
che die Chancengleichheit für Frauen in
ihrem Hause verbessern wollen. Somit
sind sie nicht nur für Forschungseinrich-
tungen relevant, sondern auch beispiels-
weise für die Industrie. Eine erste Mono-
grafie mit den bisherigen Ergebnissen
erschien im September 2011 unter dem
Titel „Frauen in den Naturwissenschaf-
ten. Ansprüche und Widersprüche“ im
VS Verlag. 7

Sind Männer die besseren Wissenschaftler?
Wissenschaftliche Karrierechancen werden durch geschlechterspezifische Zuschreibungen von Kompetenz beeinflusst. 



wissenschaft

14 infotag dental-fachhandel ost 2011

n (zaek-berlin.de) –Die Zahnärztekam-
mer Berlin, die Zahntechniker-Innung
Berlin-Brandenburg und die Deutsche
Gesellschaft für AlterszahnMedizin
e.V. haben im Juni 2011 das Modellpro-
jekt „Saubere Dritte in der Pflege“ ins
Leben gerufen, um auf die Notwendig-
keit einer guten zahnmedizinischen
Versorgung der Pflegebedürftigen auf-
merksam zu machen. Dass diese Auf-
gabe weit mehr als bisher ins Blickfeld
von Gesundheits- und Sozialpolitik so-
wie der Gesellschaft gehört, zeigt die
Bilanz der zurückliegenden Monate, in
denen Kooperationsteams aus Zahn-
ärzten und Zahntechnikern – unter-
stützt seitens der Heimleitungen –
rund 300 Vollprothesen von Pflegebe-
dürftigen ehrenamtlich auf Hygiene-
mängel geprüft und anschließend pro-
fessionell gereinigt haben. Bei dem
Pressetermin zur Bilanz des Projektes
am 27. September 2011 in Berlin zeigte
sich ein Bedarf, der selbst die Erwar-
tungen der Projektverantwortlichen
übertraf: Nur jede 4. Vollprothese war
frei von Zahnstein, der aufgrund sei-

ner rauen Struktur zu Schäden am
Mundgewebe und entsprechend zu
schmerzenden Wunden führen kann
sowie als ideale Grundlage dient für
die Anhaftung weiterer mundschäd-
licher Bakterien. 

Allgemeingesundheitsrisiko
„Prothesen-Beläge“
Nicht ausreichende Prothesenhygiene
ist insbesondere für ältere und 
geschwächte Patienten allgemeinge-
sundheitlich riskant, da beispiels-
weise wissenschaftlichen Studien zu-
folge eingeatmete Mundkeime zu einer
Lungenentzündung führen können.
Auch über die Blutbahn – beispiels-
weise bei Zahnfleischbluten – wan-
dern Mundbakterien in den Körper
und können erwiesenermaßen zu Ent-
zündungen im Herzen führen. Immer
mehr Kardiologen und Lungenfach-
ärzte weisen daher auf die Bedeutung
sorgfältiger Mundhygiene zur Vorbeu-
gung dieser riskanten Infektionen hin.
Nicht zuletzt führen harte und weiche
Zahnbeläge zu einer Verschlechterung

des Sitzes der Prothese, was mit Stö-
rungen der Nahrungsaufnahme ein-
hergehen und damit zu einer weiteren
Schwächung der Pflegebedürftigen
führen kann. Diese sind angewiesen
auf Unterstützung und Hilfe seitens ih-
rer Angehörigen, insbesondere aber
seitens der Pflegedienste in den Hei-
men.

Notwendig: Professionelle Mund-
und Prothesenreinigung 
Derzeit spielt allerdings der Bereich

Mundhygiene eine eher vernachläs-
sigte Rolle im Aufgabenkatalog der
Pflegeteams – und kann ohne zusätzli-
che und auch bezahlte Betreuungszeit
kaum geleistet werden. Zudem können
die Teams zwar Routine-Mundpflege-
aufgaben wie Zähneputzen überneh-
men, wie sie auch die Angehören aus -
üben würden – nicht umsetzbar sind
allerdings professionelle Mund- und
Prothesenpflege, wie sie für die Hy-
giene und damit auch die Prävention
von Allgemeinerkrankungen drin-
gend notwendig wäre.

Die Initiatoren des Modellprojektes –
Zahnärztekammer, Zahntechnikerin-
nung und die Deutsche Gesellschaft
für AlterszahnMedizin – appellieren
daher nicht zuletzt nach den Ergebnis-
sen der Evaluation zum Berliner Mo-
dellprojekt „Gesunde Dritte in der
Pflege“ eindringlich an die Politik, ent-
sprechende Rahmenbedingungen für
eine Verbesserung der professionellen
Mund- und Prothesenhygiene und da-
mit der Gesundheitsförderung von
Pflegebedürftigen zu schaffen. Mit ver-
gleichsweise wenig Aufwand kann

nicht nur die Lebensqualität der Pfle-
gebedürftigen verbessert werden –
auch das Auftreten riskanter Infektio-
nen mit kostenintensiven Behand-
lungs- und Folgekosten könnte auf
diese Weise minimiert werden. Dass
das Berliner Modellprojekt „Saubere
Dritte in der Pflege“ bei den Pflegebe-
dürftigen selbst, ihren Angehörigen
und der Heimleitung in der Regel auf
große Zustimmung bis hin zu Begeiste-
rung stieß, ist für die Akteure ein Beleg
dafür, dass die Bereitschaft für die 
Akzeptanz solcherart Unterstützung
ausgesprochen groß ist. Kombiniert
mit anzupassenden Rahmenbedin-
gungen könnte daher ein kleines
Dienstleistungsangebot wie professio-
nelle Mundhygiene und Zahnersatz-
pflege für die erheblich steigende An-
zahl der älteren und alten, oft pflegebe-
dürftigen Bevölkerungskreise ein effi-
zienter Faktor der Prävention von
vergleichsweise kostspieligen Mund-
und Allgemeinerkrankungen sein. 

Dass derzeit bereits vieles auf weitge-
hend ehrenamtlicher Ebene angebo-
ten wird, ist – so alle Beteiligten an dem
Modellprojekt – keine Lösung: Es darf
nicht von Zufällen anhängig sein, ob
ein Pflegebedürftiger Unterstützung
seiner Mundgesundheit erhält oder
nicht. Professionelle Mund- und Pro-
thesenpflege gehört schon aus Präven-
tionsgründen zur Grundpflege und
muss durch entsprechende Rahmen-
bedingungen fixiert werden – nur so
lässt sich eine strukturierte Unterstüt-
zung etablieren und für einen größe-
ren Kreis als zufällig ausgewählten
„Modellprojekt-Teilnehmern“ zugäng-
lich werden.7

Nur jede 4. Prothese frei von riskantem Zahnstein 
Bilanz des Modellprojektes „Saubere Dritte in der Pflege“.
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ANZEIGE

n (zahnklinik-ost.de) – Darauf macht
der Deutsche Arbeitskreis für Zahn-
heilkunde (DAZ) aufmerksam und
verweist in dem Zusammenhang auf
die Arbeit seiner Informationsstelle
für Kariesprophylaxe. Seit der Zulas-
sung von fluoridiertem Speisesalz für
den Privathaushalt 1991 setze sich die
Informationsstelle mit ihrem wissen-
schaftlichen Beirat dafür ein, diese
„effiziente, preiswerte und weitestge-

hend automatisierte Form der Karies-
vorsorge“ in der Öffentlichkeit zu eta-
blieren.

Aktuelle Studien zeigen, dass seit Ein-
führung des fluoridierten Speisesal-
zes die Karieshäufigkeit bei Schulkin-
dern stark zurückgegangen ist. Inzwi-
schen setzen zwei Drittel der Haus-
halte das fluoridierte Salz ein, meldet
der DAZ.7

Kariesprophylaxe in
Deutschland

Seit 20 Jahren gibt es in Deutschland fluoridiertes Speisesalz. 



Ein Quantensprung in Qualität und Leistung         

            – der Beginn einer neuen Zeitrechnung

DIE WELTWEIT KOMPAKTESTEN DIMENSIONEN

HERAUSRAGENDE LANGLEBIGKEIT

 NSK Z95L Wettbewerber A Wettbewerber B

TEL:  +49 (0) 61 96/77 606-0  
FAX:  +49 (0) 61 96/77 606-29
E-MAIL: info@nsk-europe.de  
WEB: www.nsk-europe.de

3 Jahre Garantie
(1:5-Winkelstücke)

Halle 21, Stand G06

NSK_TiMaxZ_280x400_DZTD611.pdf   1NSK_TiMaxZ_280x400_DZTD611.pdf   1 11.10.11   11:2411.10.11   11:24


